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Perspektiven für die Technik im Gartenbau 

Von Prof. DI' .. J. REINHOLD, Deutsche Akademie der LundwirtschartswisseJlschartcn zu llcl'lin, Institut fiir Gartenbau in Großbeereni) 

Wie die Landwirtschaft, so ist auch der Gartenbau gegenüber 
der Industrie in der Technisierung um Jahrzehnte zurück­
geblieben Es gilt nun, diesen Rückstand aufzuholen, ,,'eil eine 
schnelle Entwicklung der Gartenbautechnik die wesentlichste 
Voraussetzung für eine Steigei"ung der Arbeitsproduktivität ist. 
Die Technik ermöglicht elies einmal durch Herbeiführung von 

Ertragssteigerungen, zum anderen durch Mecl1anisierung der 
Arbeitsvorgänge. Die Steigerung der Arbeitsproduktivität muß 
eine echte sein, d. h., daß die Einsparung an gärtnerischer Ar­
beit grundsätzlich größer sein muß als die für die Maschine "or­
geleistete industrielle Arbeit, Es lassen sich gelegentlich durcl1-
aus Abweichungen von dieser Regel begründen; sie müssen 
aber tatsächlich begründet sein. 

Noch eine weitere Vorbemerkung erscheint mir notwendig: 
Wenn wir eine Perspektive der Technik im Gartenbau ent­
wickeln \\'ollen, müssen wir uns vorerst in gewissen Grund­
zügen über die Perspek ti ve i 111 Garten bau unserer Hepu bli k 
Idar sei n. Ich glau be, daß die Eu twicldung, sowei t angängig, zu m 
Spezialbetrieb hin und ZLlm Großbetrieb gehen wird. In ihnen 
ist die Möglichkeit der Mechanisierung viel weitgehender als 
in elen Ideineren "iclseitigen Betl'ieben, und daher auch die 
Möglichkeit dcr Hebung der Arbeitsproduktivität größer. Das 
entbindet uns aber nicht von der Verpflichtung, auch eier Geräte 
unel Mascbinen für die große Zahl der kleineren Betriebe zu ge­
denken. Hier werden indi"iduell benutzbare Kleingeräte und 
Kleinmaschinen benötigt, andererseits aber auch solche für den 
genossenschaftlichen und MTS-Einsatz. In der Perspekti"e 
sehe ich aber doch die große En twicklungsmöglichkeit in elem 
volkseigencn Großbetrieb und in der Prod u k tionsgenossf'nschaft. 
Die Tatsache also, daß der Gartenbau in der Technisierung um 
Jahrzehnte gegenüber der Industrie Zllrückgeblieben ist, muß 
Anlaß sein, das Versäumte so schnell wie nur irgenclmöglich 
nachZlIholen. Der augenblickliche Zeitpunkt scheint mir hier­
für nicht schlecht gewählt: Der neue Kurs unserer Regierung 
will der werktätigen Bevölk8l'ung rasch mehr Konsul1lgü ter 
Zllr Verfügung stellen. Hiel'Zll müssen wir die Arbeitsproduk­
tivität auf jede Weise zu heben trachten, Das großartige Ange­
bot der befreundeten Sowjetunion wird dazu führen, auf dem 
neuen Kurs rasch und erfolgreich vorwärtszl1schreiten. 

Anschließend möchte ich nun einige Schwerpunkte der gärtne­
rischen Arbeit und deren Mechanisierungsmöglichkeit be­
sprechen. 

Die llotlenbearbeituug 
ist schon "ielfältig technisch durchdacht, und wir haben auch 
eine ganze Reihe von brauchbaren Geräten und Maschinen. 
Aber unsere Produktion ist unbefriedigend. Wir l,ennen sehr 
gute Modelle von Spaten, Grabegabeln usw., aber die Fabrika­
tion läuft nicht. Hier muß \Vandel geschaffen werden; und ich 
kom me damit gleich zu einer ersten großen Forderung, nämlich 
der Schaffung einer leistungsfähigen Spezial-Industrie fiir 
gärtnerische Geräte und Maschinen. 

Neben einer normalen 5- bis 6-PS-Bodenfräse sowie einer etwa 
lO-PS-Bodenfräse für Arbeiten mit hohem Zugkraftbedarf ist 
die leichte Hackfräse für die Zukunft von ganz erheblicher Be­
deutung, denn die Hackarbeit nimmt einen beträchtlichen Um­
fang der sommerlichen Pflegearbeit ein. Daher erscheint neben 
der Hackfräse noch eine Motorhacke mit auswechselbaren Ge­
räten etwa nach Art der ehemaligen Bolens- oder der Scheuch­
Motorhacke dringend notwendig, Für die Bodenbearbeitung im 
Großgewächshaus werden wir in der Zukunft mehr zur 5-PS­
Fräse mit Elek tromotor übergehen müssen, um die Behinde­
rung der Arbeitskräfte durch die Auspuffgase zu eliminieren, 
Dankenswerterweise zeigt uns Quedlinburg eine solche 'Fräse 

') Auszug' aus einem Referat des Verfassers 3m 31. August H153 auf der Garten­
b:lU-Ausstellung in Markkleeberg (Leserabclld "Deutsche Agrartechnik"). 

auf der diesjährigen Ausstellung. Erfahrungsgemäß werden 
zwar n ich t die Pflanzen von den Gasen geschädigt, wohl aber 
die in den Gewächshäusern arbeitenden Menschen. 

Wichtiger als eine etwa 20 PS spezielle Bodenfräse dürfte 
\Vohl ein etwa 10-PS-Einachsschlepper sein, der für vielseitige 
Arbeiten verwendbar wäre (etwa wie der bekannte Holder­
schlepper zum Pflügen, Fräsen, Hacken, Spritzen, Transport, 
als stationärer Motor u. a. m.). Ich scl11iel3e mich der Meinung 
des ]\ollegen Weber an, wonach eier Einachsscblepper im Sitzen 
bedienbar sein sollte. Die Konstrul(tion von llfanhardt kann als 
eine sehr glücldiche Lösung angesehen werden. 

Ich möchte bezüglich der Bodenbearbeitungsmaschinen für 
den Gartenbau das besondere Augenmerk auf die Tatsache 
lenken, daß wir nach Bedarf obne weiteres auf bis zu 30 em 
Bearbeitungstiefe kommen müssen, in besonderen Fällen noch 
tiefer; denn es ist erwiesen, daß die Erträge mit Vertiefung 
der Ackerkrume steigen. Ich denke hierbei nicht an ein so tiefes 
'Nenden, sondern an eine normale Tiefe des \Vendens "on etwa 
25 cm und an eine Lockerung der Sohle in einem Arbeitsgang. 

Mit dem Einachsschlepper kommen wir schon zur zweiten 
Gruppe der Maschinen, nämlich zu 

Truns[lortnJaschi lieH 
Man hat - nicht ganz zu Unrecht - unsere gärtnerischen 

Betriebe einmal als schlechte Transportunternehmen bezeich­
net, Neben Schlepper und Auto wird sich im Gartenbau fraglos 
das Schienenfahrzeug mehr durchsetzen. also Loren und Lok 
mit Dieselmotoren auf fliegenden bzw. z. T. festmontierten 
I"eldbahngleisen, Gleise und Loren müssen so schmal sein, daß 
das Einfalrren in die Gewächshäuser im Bedarfsfalle möglich ist. 

Für die Nachdüngung mit Gurkenerde in der Treibgurken­
kultur sah ich einen durch einen Kleinschlepper gezogenen 
niedrigen '\lagen. Durch Luken in den Seitenwänden über elem 
Boden wurde \'on oben her mittels Spaten während des konti­
nuierlichen Fahrens im Gurkenhaus so viel Erde hinausgestoßen, 
wie gerade Zllr Kopfdüngung Ilotwendig ist. Für unsere Kombi­
nate ist das eine sehr arbeitsparende Methode. 

Viel zuwenig wird im Gartenbau vom Transportband Ge­
brauch gemacht, obgleich es sehr vielseitig "erwendbar ,;väre, ins­
besondere zum Kohlen- und Erdtransport 11. a. m. 

Die Anwcndung der Seilzugwinde ist in hängigern Gelände 
sehr angebracht, insbesondere im Weinbau. Aber auch für die 
Bereitung großer Erdmengen bietet sie Vorteile, indem die 
Ausgangsmaterialien in Loren auf Schienen mittels Seilzug 
auf die I'Taufen gefahren werden, Hier werden dann die Loren 
entleert. Man spart dadurch das zeit- und kraftraubende Hoch­
werfen des angefahrenen Materials auf die Haufen, 

Sä- und Pflanzm3schillell 
Für alle gärtnerischen Sämereien benötigen wi]' Sämaschinen, 

die den feinsten wie auch gröbsten Samen einwandfrei ein­
bringen, also sow0111 z. B, Mohn als auch die Puffbohnen. Neben 
mehrreihig säenden Kleinmaschinen fiir das I"riihbeet brauchen 
wir ebenso notwendig ein- und mehrreihig arbeitende Ma­
schinen für den Feldanbau, 

Mit dem Problem der Pflanzmaschine hat man sich schon 
seit Jahrzehnten auseinandergesetzt. Aber erst kürzlich hat 
man in der Sowjetunion einen "ollen Erfolg erzielt durch eine 
sinnreiche I\onstruktion großer Aggregate für mehrere Reihen. 
Den Versuch, hieraus eine einreihige Maschine zu entwickeln, 
halte ich nicht für ganz glücklich; denn auf mittleren bis kleine­
ren Flächen bedeutet elas Pflanzen für UllS keinen Arbeits­
schwerpunkt. Es verbleibt hier das Argument der Arbeits­
vereinfachung. Deshalb sollte untersucht werden, wie eine Er­
leichterung der Pflanzarbeit ohne die kostspielige einreihige 
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Pflanzmaschine möglich ist . Nach meiner Ansicht: hat die 
Pflanzmaschine vornehm lich auf Großflächen Daseinsberech­
tigung , weil sich hier selbst ei ne geringere Einsparung an Hand­
arbeit zur Zeit der Frühjahrsbestellung günstig auswirken muß. 
Die Verbesserung von Webey-Quedlinburg bezüglich des E in­
legemechanismus e rsche int sehr beachtenswert. Es sollten übri­
gens auch noch die Er tragsleistungen der von Hand und de r 
maschinell gesetzten Pflanzen geprüft werden. Schließlich 
sollte bei der Großmaschin e für die Verhältnisse in unserer 
Republik noch überleg t werden, wie die Pflanzung von Jung­
pflanzen mit Topfballen (z. B. Buschtomaten) erfolgreich durch­
geführt werden könnte. 

Zu der Frage der Mechanisierung des Pflanzens gehört all ch 
das Problem der Erdtopfpresse. Sei t Jahrzehnten habe ich 
mich mit fast allen Modellen herumgeschlagen. Selbst bei einer 
Leistung von 1/2 Millionen Pflan zen während der Frühjahrs­
anzuchtsperiode habe ich aber schließlich das be kannte Be r­
liner Verfahren des sogenannten " Butterns" vorgezogen. Es 
hat vielerlei Vorzüge, die ich aber hier im einzelnen nicht heraus­
stellen will. Dies Ergebnis rührt dahe r, daß wir das Problem 
nicht allein im Pressen des Topfes sehen dürfen, sondern zu· 
gleich auch in einer Beschleunigung des Pflanzens. Es war mir 
interessant zu hören, daß man auch in de r Sowjetunion das 
sogenannte "Butterverfahren" anwendet, nachdem man es 
zugleich vervollkommnet hat. Die Preß formen sind nicht lose, 
sondern in den Pflanztisch eingelassen , und das Herausdrücken 
der gepflanzten Ballen erfolgt mittels ein es dnrch den Fuß zu 
betätigenden Hebels. 

Eine weitere, m. E. noch entsch eidendere ll'! ec hanisierung in 
der Jungpflanzenanzucht, ja in de r gesamten Topfkultur be­
deutet die Staubewässerung, wie s ie in der Ausstellung "er­
schiedentlich gezeigt wird. Es bedeutet nicht allein eine ge­
waltige Arbeitserleichterung. sondern bringt zugleich eine er­
hebliche Wachstumsverbesserung mit sich. ~Jan kann dies 
Verfahren zugleich in idealer Weise mit de r Diingung koppdn, 
indem nicht. immer Wasser, sondern "on Zei t zu Zeit I:ine Nähr­
s to(flösung oder auch ausschließlic h !\ährstofflösllngen ge­
s taut werden. 

Seidel befaßte sich erfolgreich mit de r E ntwicklung und An­
wendung des Vinidu rtopfes. 

Zufolge seiner längeren Haltbarkeit ist er schlieC,lich nicllt 
t eu rer als der Tontopf, fördert jedoch das \Varhstum der 
Pflanze besser und ist leichter. Die Praxis sollte sich diesem 
neuen Topf doch zuwenden. Erwähnen möchte ich noch, daß 
der Zierpflanzengärtner ihn als Ziertopf .beim Absatz in An­
rechnung bringen kann. 

Gewä.chshäuser, frühbeete 
Die Sektion Gartenbau der Deutschen Akademie der Land­

wirtschaftswissenschaften hat sich eingehend mit de m Problem 
des Gewächshausbaues befaßt. Ein Block, von der Ve . Gewächs­
hausindu s trie erstellt, ist in der Ausstellung zu sphen. Unser 
Ziel muß sein, von der Vielfalt der Typen loszu kommen und 
die ser ienmäßige Herstellung eines Typs ode r einiger weniger 
zu forcieren. Das ist unbedingt notwendig , denn in diesem Jahr 
wird mit de m Bau des ersten Frühgemüsel<ümbinats in WoUu p 
bei Gorgast begonnel1. Der Bedarf an Gewächshäusern zur 
besseren Versorgung unserer werktätigen Bevölkerung insbe­
sondere mit Frühgemüse kann auf etwa 300 ha beziffert werden. 
Für Großgewäc;hshausbauten ist aber eine Senkung der Bau­
preise unbedingt erforderlich. Bei 300 ha Glashäusern wiird,) 
bei einem Baupreis von nur 40,- DM je m 2 eine In vestition in 
H öhe von 120 Mil!. DM allein für die Gewächshäuser erforder­
lich we rden, die sich natürlich auf mehrere Jahre verteilen 
müßte. 

I ch will jet zt hier auf unseren T y p, der im ers ten Kombinat 
zur Anwendung kommt, nicht weiter zu sprechen kommen, 
wmal, da e ine VerÖffentlichung') vorliegt und zwei Ve rsuchs­
blocks (Markkleeberg und Großbeeren) gebaut sind. Es scheint 
mir aber an dieser Stelle zweckmäßig, kurz darauf einzugehen. 
wie er entstanden ist. 

2) Reinhold, J., Rupprcchl, H., und Seidel, E.: "Das lieue :\'fehrzweckegewJ.chs­
haus, " Deutsche Gärtner-Post, Berlin (1052), Kr. 44. 

Nach Klärung der Grundvorausset zu ngen haben wir eine 
Kommission von Fachleuten, Gärtnern. T echn ik e rn und Wissen­
schaftle rn zusammengerufen bzw. sind zu ihn en gefahren und 
haben alle Einzelheiten durchberaten. Hi erbei sind alle Kollegen 
bedacht worden, von denen wir annahmen, daß sie sich erfolg­
reich mit der Materie befaßt hätten. Alles Gute , was wir sahen 
und was zur Sprache kam, wurde fes tgehalten und in einern 
Entwurf ve reinigt. Ve. Gewächshausbau Sch weinsburg über­
nahm dann die statische Berechnung und VEB Hostaglas in 
Niedersedlitz den Entwurf in allen Einzelheiten, VEI3 Luft­
tec hnische Anlagen NAGEMA in I3erlin den E ntwurf für die 
Luftheizung. Zuerst war es nicht ganz leicht , alle Mitwirkenden 
grundSätzlich zu einer gemeinsamen Beratung zu bewegen. Die 
Staatliche Plankommission war uns aber schließlich behilflich 
und unterstützte uns wesentlich in unserer Arbeit. So entstand 
der Entwurf des Mehrzweckeblockes. Ich e rwähn e das. weil ich 
glaube, daß wir bei allen wichtigeren Obj ekten der Technik im 
Gartenbau diesen Weg beschreiten sollten und könnte n. Ich 
möchte das hier jedenfalls anregen. 

Das Endergebnis - in diesem Falle den Mehrzwecke block -
sollte man nicht als etwas Unabänderliches ansehen; das wäre 
nicht dialek tisc h gedacht. Vielmehr werden die praktischen Er­
fahrungen weitere Verbesserungen mit sich bringen. F ort­
schritte zeichnen sich in folgender Richtung ab: 

Mechanische Betätigung der Lüftung für "Großanlagen" durch 
Elektromotoren ; 

au tomatische Regelung der Luftfeuchtigkeit ; 
automatisch e Regelung der Luftheizung; 
Verbesserung der Bodc1.lheizung. ausgehend vom System 

Hörning ; 

mechanische Beregnung der Gewächshauskulturen ; 
1..intergrundbewässerung mittels Dränagerohren ; 
Verwendung von Glasfaserpreßstoff an Stelle des l3leches und 

fiir die Sprossen. 

l\ach wie vor steht die Frage "Ganzglasdach" im Blickfeld 
des Interesses. Nach unseren vorläufigen überprüfungen ist 
das in Frage kommende grünliche Preßglas aus Pirna wohl fLi r 
die Sommerkulturen sehr "orteilhaft; fiir die Winterkultur von 
Gemüsepflan zen reicht abl ~ r die Lichtdurchlässigkeit nicht hin. 
Es müßte also zu nächst ein weißes Preßglas herges tellt werden . 
Dabei bleibt noch die Frage. ob die Rippung und die übergriffe 
nicht zu deI Lich t absorbieren bzw. reflel<tieren . I ch e rinn e re 
daran , daß das alte weiße gerippte Rohglas ganz abgekommen 
ist, weil es 30 bis 40% des au !fallenden Lichtes nicht hindu rch 
ließ. Das Pflanzenwachs tum war entsprechend schlecht. Die 
Ganzglasfrage is t also nach wie vor abhängig davon, wie li cht­
durchlässig e in Glasdach dann ist. Ich glaube, daß wir durch 
ein schwächeres Sprossen prolil bei deren Herstellung aus Glas­
faserpreßstoff weiterkommen werden. Das letzte Wort jedoc h 
ist hierübe r noch nicht gesprochen. 

Ich glaube, daß die meisten der aufgeführten Punkte sich 
von allein genügend erläute rn; aber zu zwei Fragen muß ich 
doch noch kurz Stellung nehmen. 

Das eine ist die Frage der Luftheizung. vVir sind gezwungen, 
uns von der Warmwasserheizung vor allem bei ne ue n Groß­
anlagen zu entfernen, weil es an den erforderlichen nahtlos ge­
zogenen Siederohren fehlt. Für 1 ha Glasfläche benötigt man 
z. B. 20 km R ohre. Nähe re Untersuchungen ergaben nun, daß 
die Luftheizung gegenüber de r Warmwasserheizung erheb liche 
Vorteile besitzt. Ich möchte einige davon hervorheben. 

1. Rasche re Anpassung an die Außentemperatur und daher 
bessere Möglichkeit , kons tante Haustemperaturen zu halten. 
Das gilt aber nur für gut funktionierende Anlagen r 

2. Einfache Regulierung der Luftfeuchtigkeit. 
3. Fortfall der Rohre und daher leichtere Bau weise der Ge­

wächshäuse r, Verbesserung des Lichteinfalls in die Häuser 
sowie leichtere Bodenbearbeitung im Haus. 

4. Herbeiführung ein e r leichten Luftbewegung, Beseitigung der 
stagnierenden Luft. was sich pflanzenphysiologisch günstig 
aU$wirkt. 

Einzelheiten de r Lu fthei zung in Gewächshäusern sind aber 
noch nicht geklärt , wie z. B. Einblastemperatur. Gesch,Yindig-
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keit des Luftdurchganges, Ort des Einblasens und Absaugens 
LI. a. 111. 

\Nas mir noch zu fehlen scheint, das ist ei ne einwandfreie, 
gut fun ktion ie rende Methode de r Kohlen verbrau chskon trolle. 
Der K ohlenauf\\"and kann 30% d e r Gesamtkosten betragen; 
aber bish er is t nur wenig getan worden, um d e n I(osten ve r­
brauch kontrollieren zu können, um so zu ei ne r möglichst spar­
samen Heizullg zu kommen. 

Noch ein \Vor t zur Untergrundbewässeru ng in Gewächs­
häusern. Sie [wmmt vornehmlich für die Tomaten und Pflanzen 
mit ähnlichen Ansprüchen in Frage. Die Tomate hat einen 
hohen W asser bedarf und der Boden so ll daher bis in größere 
Tiefen (80 cm) gleichmäßig feucht ge halten " e rden. Die Ober­
schicht soll abe r trocken sein, um dem Clad ospo riumbefall vor­
zubeugen. I c h habe bisher gute Erfahrungen gemacht mit 
Dränagerohren, die mit 0,3 % Gefälle ve rleg t werden. Hier­
bei e rwies es s ich als gut, mit nicht me hr als 20 cm Tiefe der 
Ro hre zu beginnen und dann in ein em 30111 langen Hause mit 
30 cm Tiefe zu enden. Allerdings mü ssen diese Rohre zu Tomaten 
(nur für diese ist die Untergrundbewässerung besonders loh­
nend) für jed e Kultur neu verlegt werden. Dieser Aufwand ist 
abe r inl Ve rgleich zum Gesamta rbeitsaufwand unbedeutend. 
Vielen von Ihnen werden noch die I<lu cl<huhnrohrc in Erinn e­
rung sein, die unten dicbt aber oben po rös waren, und die ohne 
Stoßfugen, also abgedichtet "erlegt wurden. Sie haben kein e 
Vort~ il e gegenüber den gewöhnlichen, aber viel billigeren 
Dränage ro hren gehabt. Aus diesen Erfahrungen heraus dürfte 
wahrscheinlich das von Ing. S tc in -De Jit zsc h für die Freiland­
unte rgrundbewässerung ausgea rbeite te Verfahren für die Ge­
wächshäuser vergleichsweise I<aum "on Bedeutung sein. Auf 
weitere t ec hnis~he Einzelheiten der Untergrundbe"'ässerung 
in Gewächshäusern möchte ich hier nicht eingehen. da sie be­
kannt scin dürften Zu überlegen wäre, ob man die l;ntergrund ­
be wässe rungsrohre als Dränage rohre ni cht zugleich auch für 
die Bodent'r"'ärmung durch Einblasen "on Dampf l)cl1utze ll 
könnte. 

Zu '·, eiterell Fragen des GC"'ächshausbaucs möchte ich noch 
einige Dinge herausgreife n : 

l. Die Frage der S tellagr. 

Ich halte im etwa 4 111 breiten Mehrzwcckehalls (,or allelll 
mit der Beeterwärmllng) die S tellage fas t allgemein für über­
flüssig. Es is t hicr wirkli ch nicht einzu se hen. "'elchen Vortei l 
die S tellage noch in der Zukunft haben so llte. Es ergeben sich 
neue Gesichtspunkte für di e Art der Bearbeitung der auf d en 
Beeten ausgestellten Topfpflan zen 

2. Die HJ'droponik. 

Nach den e igenen Erfahrungen sow ie den in \\'estdcutsc ll' 
land gese he nen Fortschritten. ferner nach der gesamten \oVelt ­
litera tur I<e hrt man sich allmählich von der Tanl<lwltur ab und 
ge ht z ur Mineralkultur übe r. Sehr beachtenswert erscheint mir 
hier die von Geißlcy vorgeschlagene Modifikation der S taube­
wässeru ng "on unten her. Seidel brachte aus der Sowjetunion 
die Nachr ic ht mit, daß auch dort die Mineralkultur d er Tank· 
kultur als überlegen gefunden würde. Es gibt jedoch gewisse 
Schwierigkeiten mit der jedesmaligcn Desinfektion d es mit 
Wur zelmasse durchwucherten Kieses. Nach Seidel hat man 
nun in der Sowjetunion diesen Mang e l beseitigt, indem man 
an Stelle von Kies Hobelspän e ,·erwendet. Nach einmalige r Be­
nutzung werden die Hobelspäne verbrannt. und es werd en neue 
e ingefüllt. Dies aussichtsreiche Verfahren muß au c h bei uns 
überprüft werden. 

3. Der dritte Punl,t ist die 7:usatzbclicht""g der Treibhaus' 
pflanzen 'im W inter. 

Rupprecht und Seidel haben s ic h sehr erfolgreich um die 
weitere Klärung dieses Problems bemüht. Der Praxis können 
konl<rete Hinweise für die Zusatzbelichtung im Treibgemüse' 
bau wi e auch zu Zierpflanze n gegeben werden. Ich möc hte an 
dieser Stelle 11 ich t näher da rau f ei ngehen. \\' issenschaftliche 
Verö ffentlichungen steh en bevor. Fraglos werden noch offene 
Probleme d er Zusatzbelich tung im Winter in Gewächshäuse rn 
in }(iirze geklärt werden. 

I c h möchte mit diesen Hinweisen die interessanten und viel­
seitigen Fragen des Gewächshau ses verlassen. muß jedoch 
noch die Frühbeetfrage kurz anschneiden. Wir J<ennen die Vor­
zü ge und Nachteile der Frühbee tbewi rt sc haftung ; die Vorzüge, 
daß gedrungene, gut abgehärte te Pflanzen erzeugt werden, die 
Nachteile, daß der Arbeitsaufwand hoc h ist . Dieser letz tere 
Umstand führte allenthalben daz u. daß das Gewächshaus d as 
Frühbeet immcr weiter verdrängte. Vom Gesichtspunkt der 
unbes trei tbaren, schon genannten Vorzüge der Frü h beetkästen 
ist das aber bedauerlich. Wir müssen daher das Frühbeet 
mechanisieren. 

Bedenken wir die Sch\-\'e rpunl<te d er Frühbeetarbeit, so muß 
sich die Mechanisierung erstrecken auf 

die Lüftung, 

das Gießen und Spritzen und 

die Arbeit im Frühbee t selbst, nämli ch beim Pil<ieren, Pflan­
zen, Töpfe ausstellen us\-\' o 

Die sow jetischen Be mühunge n geben uns wertvolle An· 
regungen. dies Ziel zu e rre ich en . Die Absicht. einen solc hen 
mechanisierten Frilhbeetl<asten au [ d er Ausstellung zu zeigen, 
mußte wegen Überlastung d er ausführenden Firma (Hostaglas) 
für das nächste Jabr zurückges tellt werden. 

iUechullisierung der pfI(·gearbeitcll 

Die motorischen Hackge rä te e rwähn te ich schon. Einer Cber­
prüfung bedürfen die Handhackge räte; Handradhacken müssen 
unbedingt wieder ausreichend hergestellt werden, ebenso 
Pferdehacken . etwa vorn T l' P "Sen ior". 

Düngerstreuer haben im Gartenbau nur bedingte Bedeutung, 
weil das Düngerstreu en der freien Flächen rasch e rled igt ist 
lind keine Arbeitsspitze he rvo rruft. Für das Einbringen der 
Phosphorsäuredüngungen aber. insbesondere der granulierten 
sind Maschinen notwendig, die den Dünger etwa nach Art der 
Drillmaschine 7 bis 8 cm ti ef in Reihen in den Bod en zu bringen 
,·ermögen. Die Kopfdüngerstreue r halte ich für recht problema­
tisch, man kann sich schlecht dem Pflanzenbestand anpassen. 
Schr gut mechanisiert 1«111 n aber im Intensivgartenbau die 
I\opfdüngung werd en, indem sie mit der Beregnung verbunden 
wird. Es ist ferner e rwiesen. daß die Nährstoff"erregnung phy­
siologisch besser wirkt , a ls das St re ue n der mineralischen Dünger. 
Es ist schon lange an <' in e m Düngcrlöser gearbeitet worden, 
ohn e daß ein solches Gerät he rges tellt wurde. Nun ist es an de r 
Zeit, dics für df'n Gartenbau so wichtige Aggregat endlich zu 
schaffen, damit wir in der Lage sind, nicht nur Rein\\'asser, 
sondern auch Nährstofflösung in eine,- phvsiologisc h günstigen 
Verdünnung zu verregnen . 

Für die Kompostdüngung brauchen unsere Großbetriebe 
Maschinen, die die Komposthaufen aufnehmen und zugleich 
aufladen, wie dies z. B . in Wiesmoor zu sehen ist. Vo n Kom­
postzerkleinerungs · oder Mischmaschinen halte ich nicht "iel, 
da im allgemeinen die gröberen I(o mposte besser wi rksam sind 
als die zu feinen. Einfache Erdsiebmaschinen sind aber in Groß­
betrieben erwünscht und haben sich auch bewährt. da für be­
stimmte Zwecke, für Aussaaten. für das Topfcn us\\' . doch feine 
J{om posterden benötigt werden. 

Ich möchte in diesem Zusammenhange darauf aufmerl,sarn 
machen, daß dem Gartenbau heute noch viel Torf angeboten 
wird, der keine Aufarbeitung e rfahren hat. Es wäre aber falsch, 
dies jedem Betrieb zu überlassen. Die den Gärtnertorf liefern· 
den Torfwerke sollten mit entsprechenden Zerreißmaschinen 
ausgestattet sein, um ein heitli chen. für den Gar tenbau ge­
e igneten Torf liefern zu könne n 

Die Boden- und Erddämpfgeräte sind m. E. recht gut durch­
lwn s truiert. Denn och muß verlangt werden, daß Erden "'ie 
auch liegender Boden gleichmäßig in allen T eileo e rwärmt wer­
den. Krümel, die sich der Erhitzung entzieh en , l< ö nn en den 
Dämpferfolg illusorisc h machen oder doch starl< herabsetzen. 
.Möglicherweise können uns auch noch andere Verfahren als 
das Dämpfen nützlich sein. 

Ein wichtiges Gebiet für die Technik ist d e r Schutz der 
Pflanzen vor Frühjahrsfrösten. Trotz cinzelner guter Erfolge 
is t die Anwendung der verschiedenen Hauben ni cht als Grund-
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lös un g anzuse he n . Die Haube lnu ß nämlic h vorbeugend an­

ge we nde t werden, auch wenn J(ein Fros t e intritt. Dadurc h wird 

das Verfabren t e u e r u nd kann b e i Au sb le ib en der Spät frös t e 

sogar nac hte ilig wirk e n, wie ich in v e rsc hie d enen Versu c hen fes t­

s t e ll e n mußtc. Die Haube n lassc n auch e in e n Gre,ßeinsatz 

kaum zu. 

Ob die A n wendu ng infraro te r S trahle n auf Groß fläc h e n er­

fol g re ic h se in kann, erscheint recht pfOule mati sc h . 

Di e bi s h e r bewährte n V e rfahre n , nämlic h d as Häuchern und 

o ffe n e Feuer in Obstpflanwn gen so ll te n \V p. it e r eil t"'i c kt'lt 

we rden. Zur Zeit fe h le n aber n och Einric htun ge n und H ohsto ffe, 

um diese Verfahre n im großen anwe nel e n z u können . Man sollt e 

s ic h d eshalb e rn s thaft darum bemü he n , d e nn Prilllitiv" e rfahrc n, 

wie das Abbre nne n alten K artoffc ll;ralltes, a lte n St ro h s , '( ,n 

CI'fi e t e n u s w, zwecks Quallll c r zeugung s ind z u um s tändlich lind 

of t auch schwie rig. Es fehlt ni c ht selte n an gee ign e te m Materia l. 

Ein e inwandfre ies tec hni sc h es V e rfahre n k ö nnte uns alljähr­

li c h vo r große n E",teau s fällc n schiitze l'-

newäs~~ (,lIl1g 

E s is t phys io logi sc h er\\' iesen, dalJ di e Pfla n ze n die n ;ichtJiche 

Zusatzbe reg nung besse r Zll \ 'e r we rte n " e rrn öge n al s di e Ta: 

l> e regn un g; fe rn e r ist a c k e rbaulie h gese h e n d e r Langsa m , 

regn e r d e m ~chncllregn c r übe rlegen. Hin zu k o nllTlt der "011< , ­

\\irtscha!tli c h e V o rte il d es Nachtst roln"e ru ra u c hs, 

Diese G esichts punkte sollte n Anlaß se in, das Systelll d"r 

:\achtbe regnung mit Lang, amrcgnern (mit <\ bis 5 nllll St unde n­

le is tung) o hn e Um s t e llun g d e r R e gn e r, m e hr e inzuführe n und 

a lso a u c h diese R egner "'e iter zu ve rb esse rn , EKM bat s ich 

hi e rum sch o n rec ht erfolgre ic h b e müht lind die R egn e r PR -l 

lind PRL für diesen Zwecl< e ntw ic k e lt . 

Auf das Prob le m d er Nährs t o ffv e rso rgung \\'ies ic h schon hin. 

Die Regnung in Frühbee t e n und G ewä c h s häu se rn kann wo hl 

a ls recht gut gelöst b e trac htet w e rd e n , wobe i eli <.> Vinidurro h le 

s ic h a ls gut brau chba r e r,,' iesen habe n. 

Schiidlillgsbckä rnl,rllll~ 
Diese Spezialmaschin en mü ssen in U L> e re ins tillllllung mit dl'/' 

BZA e ntwi e l<e lt werden , Ich In öc hte dahe r a n diese r Stelle 

d avo ll abseh e n, näher hi e rauf ein z ug e h e n , zU l'llal die Entwick­

lun g au f di esem G euiete sc ho n rec ht g ut \'o rangesc hritten is t. 

Erntcarlll'itl'lI 

D ie Erntearbe ite n n e hm e n e in e n b e träc htlic hen Ante il an 

d e m G esa mtarbe itsauf,,'ancl e in , Bedaue rlic he rwei se is t ab"r 

gerade hi e r e in e Mec l,anisie rung sehr sc h\\'ierig. R ec ht: gut ist 

sie g e lun ge n b e i der Ernte d er Pflü c ke ruse. E s \\'äre nun no t ­

w e ndig, di e in u n se rer R e publik n ö tige n Maschin e n au c h ller7.u­

s te lle n und anzu",ende n , Auf di e anbau- und verwertungs ­

mäßige n K o nsequ cnzen, di e s ic h au s d e r An\\'Gndung di es"r 

) 'Jasc hin e n e rgebc n, m öchte ic h an diese r S t e ll e ni c ht n äh"r 

e in geh e n . G lü c ldic h e Lös u nge n Iw n n te n iii r andere Er ze ugnis~e 

n oc h ni c ht ge funden werd e n , Lös unge n s ind u esonders \'0 1' ­

dringli c h b e i der Ernte \ 'e rschi e d e n e r Beerenobstarten, d,' s 

Baurnobs tes , d e r Pfllickbohne n und "crsc hi e d (' n e r Wurzel­

ge mü se, An sä t ze siud ,'orhanden, 

Die So rti e rung dagegen hat s ich \\'esentlic h b esse r mechani­

s ie re n lassen, Hier so llte n aber n e u e Sortie rmaschinen wiede r 

ange fe rtigt werden, gute Mod e ll e giht es g e nug. 

Aui d e m Ve rpac kungsse ktor is t e in e C'be r[1riifung n o twe ndig, 

um di e V e rpac kun g d e r gärtn e ri sch e n Er?e ugnisse zu " e rbesse rn 

u nd n eu zu n o rme n, 

Absc hließend u itte ic h , l\l e in e A usfü hrunge n wede r so zu 

\ ers te he n, daß diese m e in e Hinwe ise e twa " o ll s tändig se in 

sollten, n oc h so , da ß e in e sc hn e ll e Erfüllung alle r diese r F o rdl '­

run gfn m öglic h wäre, E s so ll ehe n e in e P e rs pe ktive s e in. WIe 

das The ma es ,'e rlangt , I c h würde es begrüße n , w enn diese 

Au sführun gen d az u b e itragen wiirelen, e in Programlll zu e nt·­

,,,i e k e ln , das Sc hritt für Schritt e rfüllt \V e rd e n könllte, MIt 

j e d e m S chritt ",ircl es dann g e linge n, di e Arbeitsprodukti v ität 

m e hr und m e hr zu h eben, d a.mit aber sc hre it e n wir "orwiirts 

auf d e m W eg e , den d e r n eue Kurs un se re r R eg ierung fr e ig"­

ge b e n h a t , den VV eg z u e in e m besse re n Le b e n , .-\ 14 '5 
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D as Auslael e n v on )(orn w,ihre nel ei e r F a hrt erhö ht elie L e is tung ei e r 

)(ombinc und vermindert d en Verbrauch von Brenns to ff. Darum hat 

d er I< omhiucfLihrer Negreb<'l,:ky ei ne n Spczia l-Aus lael e transportem 

auf d e r von ihm bediente n )(o lllbill e S-J aufgeste llt. Die Bauart ei es 

T"<ln , pClrte lirs is t se hr einfach (B ild 1 ). 

\'01' d er Alls lacl!'(;ffnufig des Bunt,e rs wird an Stelle der Sc huttcJ­

rinne ciJI }(oru mit ho he n S(' it l'l1 ~ n g(:' h ä n g t , in dcm der Tra nsporte ur 

mit H o lz lei , t <,n e ingc h :\lIt wird , ;\11) Enele des Transporteurs i>t ei n 

1 '-' 
I 
\ 
.~ . 

. ~. 

'~ . 

Bild 1. Au '::: lad e tra n ;ro rt c ur ZU!' 5 -4. 

g 

u lJ iegs.a mrs Gelenk , b SpclTnluffe, c Llltc. d Trtllls pOrl (' n!'\) Gt !ln, c Kurb, / Spann· 
\\ ;, 11", ? Segeltuc h, It Füra en\Je}}c dl ':-' Tr;lIIsporteu rs, i kOlli ..,('!1e.s Trieurad, k I( a rd a ll ­

Über tr agung, l I(ellellw irbc l a n d cr J(oTlluine 

Sc hlauc h aus Sc"e lli lch angcbracht , elureh ele n di e Körner be im Aus ­

lade n a uf da, Transporlfahrze ug ge förd ert werel e n , Die Föreler\\'c1le 

ei es Tra ns porte urs is t an elen Ma nte l untc' r d em K orb bdes tigt lind 

wird durc h c illeJl I(etlenwir be l a n ei e r K ombine elurc h Ka rdaniiber­

trog un g m it z \\'e i elas ti sche n Scha rni ere n lind zwei kOlli sch(n Za hn· 

r :ielern in Be we g un g gese tz t. Die Spannwelle is t am E nde ei es Tran~por­

teu rs bcfes ti g L und Ij uft in G le itlage rn , D,, ~ A n - lind Ausschalte n d e~ 

Tran;;porte urs in dt'r l<arda n<ibertragulI g' e rfo lgt durch e inc S perr­

IIIll[fC, St:grcbehk ~ ' ha t Jnit di ese m Tr<ll1 sporleuf di (' ga nze Ernte ] !);j~ 

hindurch d as A usladcl\ des )( Ol' ll ('S \\' ~lhr (' nd dcr Fahrt vorge ll o mmen. 

,.\U K U77 GO/llboit.: lind IJitr,'/"J/ellko 

I) Au s CCPllfl 'rp3laOpll Cl' H HOM6a iiuep (Szric T rakt ori s t u/I(I J{ombill [, I' ) 
Moc:: kau ( 1053) I'\ l' . :)2, 1 Bild. übe rsclz E' r: n. Hard11 ·ick. 

\lTS l'ritzwall, erhält die ers!/' DiSI)atch('raIlJage 
,-\llI 11. "ovelliher 19:,:\ \\'urd e i u ei e r MT S Prit z",~II; e ine UI< \\ ' , 

\ 'e rkc hrs fUII1<a nlagc in Be tri e b gell OlllllleJ) , die aU$ e ine r zentr a le n 

Se nde - Ulld Empfangsstation und zun äl'hst alls ;) fa hrbaren Bri gade­
S ta tion ell be, te ht. Dalniti s tineine m Arbe it,ge iJict " on etwa ~oooo h a 

(" in l"uuk\'crke hr e in ge richtet, der di e H egclung schnells te n uno 

z\\'ec l"näßigstc'n ,-\rbc itsc insatzes ei cs Schl e ppu- und Geriitcparkcs 

e rkidll(· rt und e ine schlagkr ~lltigc He pclr2tllrarbc it erlllöglich t. 

Di e Organi :.a ti o rl ist in .-\lI lehllung an ~o \\'j c ti !'-r he Erfa hr11n ge l1 sO 

durc hi<<'l ührt , d a ß die Zentral'lation la ufc nd e lllpfa n" , herc it ist und 

jederzei t von d e n ßrigacle ll angeru fe n W( nk 11 l\<111l1 , während umge­

ke hrt illl R ahll lC' 1I d es ni spa t(:ht' rs~·~ t C llI S a m Tage dre imal zu ver­

ab red e te n Ze itc II di e e ingesetzten ßri gade n ihre ]nfürtnati one n er­

h a lte n und g lc ic h zeitit:' über ihr Pl a n~oll berichten , das in d u Dis ­

pa tch, ·r, tdl e g rafi sc h ycr z.e ic hll et wird. De r ,-\llsball ei er Allla t;'e wird 

z üg ig vür,~e l\ ü lllm C ll. 

Im n Jc hs te n .l a hr wird ul a n darübe r hinaus e ine n FUllksprcch-

1\ (ll1a l r escrd cre ll für d en Sprcch vc rl.;r hr zwi sc he n dl' T1 e illzelnell 

~ITS - Ze ntrabtat ione n un trrci nander. 

Wir wc rde n von di eser (' rs tcn Di spa tc he ralllage in ei ner deubc he n 

~lT S in unse re m Januar-Heft einen a us fiihr Jiche n Bericht veröffcnt , 

li c hc n , 




